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AnMtzer Teil.
Nr . 3.

Ausführungsbestimmungen
gu der Bekanntmachung über Rohzucker und Zuckerrüben im Be¬

triebsjahre 1917/18 vom 2. Dezember 1916
lReichs-Gefehbl. S. 1324).

höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des § 4 der Bekannt¬
machung ist der Oberpräsident, in dessen Bezirk die verarbeitende
Zuckerfabrik belegen ist.

Vor der Entscheidung gemäß § 4 der Bekanntmachung sind beide
Parteien zu hören. Je ein Sachverständiger aus den Kreisen der
Landwirtschaft und der Zuckerindustrie ist zuzuziehen,

Ausfertigung der Entscheidung ist beiden Parteien zuzustellen,
Berlin , den 13. Dezember 1916.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
I . A.: L u s ens ky.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
I . A.: Graf von Keyserling  k.

Der Minister des Innern.
I . A.: Freund.

Nr . 6.
Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. 6. 1851 und des Gesetzes vom 11. 12. 1915 bestimme ich für
den Befehlsbereich der Festung Mainz:

„Wer Briefe oder Schriftstücke von Kriegsgefangenen annimmt
und versucht, sie auf irgend eine Weise nach dem Auslände weiter¬
zubefördern — etwa in Briefen und Paketen an die kriegsgc-
fangenen Deutschen im Auslande — wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahr , bei Borliegen mildernder Umstände mir Geldstrafe bis
gu fünfzehnhundert Mark bestraft."

Unter Umständen machen sich dir Betreffenden dabei der Bei¬
hilfe zum Landesverrat schuldig und haben Bestrafung wegen dieses
Verbrechens zu gewärtigen.

Mainz , den 27. Dezember 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

von Bücking,
General der Artillerie ._

Nr ? 7. :
Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. 6. 1851 und des Gesetzes vom 11. 12. 1915 bestimme ich für
den Befehlsbereich der Festung Mainz:

„Die Beifügung schriftlicher Mitteilungen jeder Art in den
Paketen an unsere Kriegsgefangenen im Ausland wird verboten.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr , bei
Vorliegen mildernder Umstände mit Geldstrafe bis zu fünfzehn¬
hundert Mark bestraft."

Mainz , den 28. Dezember 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

von Bücking,
General der Artillerie ._ /—

5tr~l.
Bttr . Geschlechtsverkehrmit Kriegsgefangenen.

In letzter Zeit haben sich d e Fülle gemehrt, in denen über
geschlechtlichen Verkehr deutscher Frauenspersonen mit Kriegs¬
gefangenen — namentlich auf dem Lande — Klage geführt wor¬
den ist.

Bon dem Erlaß einer Verarönung , durch welche auf Grund
des §9l>  des Gef' tres über d n Belagerungsmftand die be:r.
Frauenspersonen wegen dieses Verkehrs unter Strafe gestellt wer¬
den, habe ich Abstand genommen, weil hiergegen gewisse Bedenken
bestehen.

Barzuziehen sind öffentliche Brandmarkungen derjenigen
Frauenspersonen , die sich soweit vergessen haben, daß sie mit
Kriegsgefangenen in geschlechtlichen Berkehr getreten sind.

Zum eigenen Schutze unserer Frauen und Mädchen und im
Jntcresie unserer vor dem Feinde stehenden Soldaten , die möglichst
davor bewahrt werden müssen, daß sie bei ihrer Rückkehr ihre
weiblichen Angehörigen van Krieq--gesangenen entehrt wiederfin¬
den, ersuche ich daher Fälle , in denen der erwähnte Verkehr statt-
gesunden hat, rücksichtslos zur Warnung für Andere öffentlich
brandniarken und darauf , daß dies geschehen wird, in der lokalen
Presse Hinweisen zu lassen.

Frankfurt a. M ., den 17. Dezember 1916.
Stellvertr. Generalkommando18. Armeekorps.

Der stell», kommandierende General,
gez. Riedel,

- _ Generalleutnant ._ __ ___ _
Nr " s . ~

Rundschreiben
on die Herren Landräte und die gleichgeordneten Behörden der

Bundesstaaten.
Die Bestrebungen, den Anbau von Genrüse wahrend der Dauer

des Krieges zu fördern, haben nach dwr bisherigen Erfahrungen
recht befriedigende Erfolge gezeitigt. Da es sich aber nicht absehen
läßt , wie lange der Krieg noch dauert, und da ferner auch nach dem
Friedensschlnß die Pflanzenkost noch ans Jahre hinaus ein Haupt-
uahrungsmittel bilden wird, ist es notwendig, mit aller Kraft dahin
zu wirken, daß die Crzetigung von Gemüse für die kommenden
Zeiten nicht nur in dem seitherigen Umfang erhalten, sondern nach
bedeutend gesteigert wird . Zu diesem Zweck machen wir aus fol¬
gendes aufmerksam:

1. Alle geeianeten Grundstücke, die seither nach nicht benutzt
worden sind, müsse», wenn die Eigentüiner sich hierzu nicht frei¬
willig entschließen, mit den Zwangsmitteln der Verordnung des
Bundesrats über die Sicherung der Ackerbestellung vom 31. März
1915 4. April 1916/27. Juli 1916 lRcichsgefetzbl. 1915 E . 210: 1916
'S- 236 und 834) dem Gemüsebau ausnahmslos zugeführt werden.

Auf die Bekanittmachimg über die Festsetzung von Pachtpreisen
tur Kleingärten vom 4. April 1916 (Reichegesetzbl. S . 234) wird
u^ Ĥ wlesen. Für den Kleinocnlenban ist die Benutzung der ..Zen¬
tralstelle für den Gemüsebau in Kleingärten", Berlin W. 8, Behren-
straße 50/52. als Berater und Vermittler zmn Bezug von Säme¬
reien und künstlichem Dünger zu empfehlen

2- Alle geeigneten Grundstücke sind entsprecheno oorzudereitcu.
Diese Vorbereitung hat in einer gründlichen Bearbeitung des
Bodens (Rigolen) und, soweit der Boden für stark zehrende Ge¬
wächse in Betracht kommt, in einer entsprechenden Düngung zu be¬
stehen,

3. Die Beschaffung der Sämereien wird voraussichtlich noch
größere Schwierigkeiten bereiten als bisher. Die erforderlichen
Schritte werden deshalb so früh wie möglich zu tun sein. Die
Sämereien sind nur von zuverlässigen Firmen zu beziehen.

4. Die Düngemittel sind so frühzeitig wie möglich zu beschösse».
5. Besondere Beachtung verdient der Anbau von Frühgemüse.

Dieser wird ermöglicht:
a) durch Anbau von Wintergemüse. Genügend erstarkte

Pflanzen von Kohlarten und Salat in entsprechenden Sorten
können jetzt noch auf gut vorbereitetem Boden angepflanzt werden.
Soweit das Pflanzgut nicht selbst herangezogen ist, dürsten die vor¬
handenen Gärtnerejbetriebe zur Besck)affung in der Lage sein:

b) durch das Treiben von Frühgemüse in warmen und kalten
Kästen.

Hierdurch läßt sich Gemüse namentlich sür die Zeit gewinnen,
in der die überwinterten Vorräte der letzten Ernte zu Ende ge-
gangen sind und Freilandsgemüse noch nicht geerntet werden kann.
Auf die Gewinnung dieser Erzeugnisse muß um so mehr Wert ge¬
legt werden, als mit den Zufuhren vom Auslande immer weniger
gerechnet werden kann. Die Anlage der Kästen ist schon jetzt vor¬
zunehmen, auch die sonstigen Vorbereitungen sind schon jetzt zu
treffen.

Wir ersuchen ergebenst, die Bevölkerung hieraus mit besonde¬
rem Nachdruck wiederholt (auch in den amtlichen Blättern ) hinzu¬
weisen und für die entsprechende Belehrung durch Ortsbehörden,
Vereine , Geistliche und Lehrer Sorge zu tragen.

Berlin W. 57, den 15. Dezember 1916.
, Der Borsitzende.

von T i l I y.

Die Magistrate und Gemeindevarstände des Kreises ersuclle ich,
vorstehendes Rundschreiben zur allgemeinen Kenntnis zu bringen,
sowie bei jeder Gelegenheit auf die Notwendigkeit eines vermehrten
Gemüsebaues hinzuweisen und die Durchführung desselben, be¬
sonders auch im Rahmen des Kleingartenbaues (Schrebergänen.
Pacht- und Feidgärten ) nach Möglichkeit zu fördern, nötigenfalls
auch durch Bereitstellung van geeigneten Anbauflächen, Sammlung
der Bestellungen auf Sämereien , Düngemittel und Pslanzen-
material . Für die Beschaffung von geeigneten Setzlingen für Früh¬
gemüse ist rechtzeitig mit Gemüsegärtnern zu verhandeln, damit die
Anzucht sichergestellt ist.

Wiesbaden , den 29. Dezember 1916.
Der Königliche Laadrat.

J .-Nr . II . 16 499._ von Heiinburg.
Nr . 10.

Die der Gemeinde Masjenheim gehörigen Ziegcnböckc mit der
Ohrtätowierung 6 F . 15 und 6 P . 16 sind nach Vorschrift der Po¬
lizei-Verordnung vom 21. Februar 1911 angekört worden.

Wiesbaden , den 28. Dezember 1916.
J .-Nr . II . 16 775. van Heimburg.

Der Königliche Landrat.
Nr . 11.

Geldspenden
für die Kriegstätigkeit des Kreisvereins vom Noten Kreuz für den
Landkreis Wiesbaden gingen bei der Kreiskammunalkasie als Ver¬
einskasse ferner ein: am 6. 12. 1916 van Gemeindekasse Dieden¬
bergen 10 Jl (Kinderspende ), am 6. 12. 1916 von der Gemeinde¬
kasse Delkenheim 14 M,  am 6. 12. 1916 van Herrn Direktor Oster,
Biebrich 100 M,  am 8. 12. 1916 von Herrn Dekan Hahn, Dieden¬
bergen 15 M,  am 8. 12. 1916 desgleichen 15 Jl (Schülerspende ), am
11. 12. 1916 van Gemeinde Massenheim 30 „tt (Kinderspende), am
13. 12. 1916 von Gemeinde Kloppenheim 40 M (Kinderspende ), am
13. 12. 1916 von Herrn Pfarrer Wolsf, Massenheim 21 Jl,  am 23.
12. 1916 van Gemeinde Sonnenberg 170 <tt lKinderspende), am 27.
12. 1916 von R . R . Biebrich 100 Jl,  worüber mit bestem Dank
quittiert.

Wiesbaden , den 30. Dezember 1916.
Der Vorsitzende,

von H eim b u r g,
König!. Kammerherr und Landrat.

Nr . 12.
Ausschreibung

der ;um Pferde - und zum Rindvieh-Entschädigungssonds
sür 1916/17 zu erhebenden Beiträge.

Rach Beschluß des Landesausschusses vom 12. Dezember lfd.
Js . sind für das Rechnungsjahr 1916/17 van den beitragspflichtigen
Tierbesitzern folgende Betträae zu erheben:

1. zum Pferde - Entschädigungsfonds,  aus wel¬
chem die Entschädigung für tollwut-, rotz-, wild- und rinder-
seuche- und sür milz- und rauschbrandkranke Pferde , Esel,
Maulesel und Maultiere geleistet werden, 3V Pfg . für jedes
dieser Tiere:

2. zum Rindnieh - Entschädigungssands,  aus
welchem die Entschädigungen für tollwut-, maul- und
klanenseuche-, wild- und rinderseuche. milz- u. rauschbrcmd-
trankc Schafe geleistet werden, 40 Pfg . für jedes Sttick
Rindvieh . (Für Schafe werden besondere Beiträge nicht er¬
hoben.)

Die Erhebung erfolgt auf Grund der als Sonderbeilage zum
Amtsblatt der hiesigen Königlichen Regierung vom 27. Juni 1912
und im Amtsblatt für den Stadtkreis Frankfurt a. M. non 1912
auf Seite 325 und folgende veröffentlichten Vichseuch'sn-Entschüdi-
gungssatzuna für den Bezirksvcrband des Regierungsbezirks Wies¬
baden und der in dem ersterwähnten Amtsblatt von 1913 auf
Seite 167 und in dem letzterwähnten von 1913 auf Seite 184 ver¬
öffentlichten „Vorschriften über die Anlegung und Fortführung der
Biehbestands-Berzcichnisse und über das Bsrfahren bei der Aus¬
schreibung und Erhebung der Beiträge zu den Viehseuchen-Ent-
schädigungvfonds."

Die Offenlegung der BiehbcstandsverzeichnisseHot in der Zeit
vom 1. bis 14. Januar 1917 zu erfolgen. Den Viehbestandsver¬
zeichnissen selbst sind die Ergebnisse der Viehzählung vom 1. De¬
zember 1916 zugrunde zu legen.

Als Termin für die Erhebung der Beiträge wird hiermit der
16. Februar 1917 bestimmt.

Wiesbaden , den 21. Dezember 1918.
Der Landeshauptmann

Uitter Bezugnahme auf vorstehende Bekanntmachung des
Herrn Landeshauptmanns ersuche ich die Magistrate und die Herren
Bürgermeister der Landgemeinden des Kreises gemäß § 8 der

Bichseuchen-Entschädigungssatzung für den Bezirksvcrband des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden vom 3. Mai 1912 (Sonderbeilage zum
Reg.-Amtsblatt Nr . 26) sofort die Verzeichnisse des dort vorhan¬
denen abgabepflichtigen P,erde -, Esel-, Maultiere -, Maulesel- und
Rindviehbestandes aufzustellen und dieselben alsdann während der
Zeit vom 1. bis 14. Januar öffentlich auszulegen. Bor der Aus¬
legung der Verzeichnisse ist durch öffentliche Bekanntmachung auf
ortsübliche Weise Ort, Zeit und Zweck der Auslegung _ mit dem
Bemerken zur Kenntnis der Beteiligten zu bringen, daß innerhalb
der angegebenen Frist Anträge ans Berichtigung der Verzeichnisse
bei dem "Magistrat bezm. Gcmeindeoorstand angebracht werden
können. Der Magistrat bezw. Gemcindevorsiand hat sodann über
dergleichen Anträge zu entscheiden nnd in der Entscheidung daraus
hinzuweisen, daß Reklamationen gegen dieselbe binnen 10 Tagen
bei mir angebracht werden können. Die Entscheidungen sind dem
Betreffenden schriftlich  gegen Empfangsbescheinigung zuzu¬
stellen.

Nach erfolgter Auslegung sind die Verzeichnisse vom Magistrat-
bezw. Ge neiudcvarstcmd dahin zu bescheinigen, daß dieselben
vorschriftsmäßig während der Zeit vom 1. bis 14. Januar afsenge-
legeu haben und in dieselben alle abgabepflichtigen Pferde, Esel,
Maulesel und Rinder eingetragen worden sind und sodann bis
spätestens  den 23. Januar mit den etwa eingegangenen Be-
richtigungsanträgeii , den darauf abgegebenen Entscheidungen und
den Empfangsbescheinigungen hierher vorzulegen.

Wiesbaden , den 2. Januar 1917.
J .-Nr . L. 3969. Der Königliche Landrat.
Nr . 13.

Am 5., 8.. 9.. 10., 15.. 16., 17., 18 , 19., 22., 23., 24 , 29. und
30. Januar 1917 findet van vormittags 9 Uhr bis nachmitmgs 5 Uhr
im „Rabengrund " Scharfschießen statt:

Es wird gesperrt : Sämtliches Gelände einschließlich der Wege
und Straßen , das von folgender Grenze unlgeben wird : Friedrich
König-Weg — Jdsteinerstraße — Trompeterstraße — Weg hinter
der Rentmauer (bis zum Kssselbachtal) — Weg Kesselbachtal—
Fischzucht zur Platterftraße — Teuselsgrabenweg bis zur Leicht¬
weishöhle.

Die vorgenannten Wege nnd Straßen mit Ausnahme der
innerhalb des abgesperrten Geländes befindlichen gehören nicht zum
Gefahrenbereich und sind für den Verkehr freigegeben. Jagdschloß
„Platte " kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht werden.

Vor dem Betreten des abgesperrten Geländes wird wegen der
damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes „Rabengnmd " an de» Tagen,
an denen nicht geschossen wird, wird wegen Schonung der Gras-
nutzung ebenfalls verbaten.

Wiesbaden , den 29. Dezember 1916.
Garnisonkommando.

A. B .: Jung,
Oberleutnant d. R.

Versteuerung der Pacht- und Mietverträge,
sowie der Automaten und Musikwerke.

.1. Im Monat Januar 1917 sind zu versteuern:
1. sämtliche nach Tarisstelle 48 ! des Slempelsteuergefetzes

vom 31. Jul : 1895 26. Juni 1909 stempetpfUchtigen
Pacht- und Mietverträge (auch die nur mündlich abge-
schlaflencn) sowie die Aster-, Pacht- nnd Mietverträge,
welche im Kalenderjahre 1916 in Geltung gewesen sind,

2. die nach Tar 'fstelle 11 a des genannten Gesetzes steuer¬
pflichtigen Automaten und mechanischen Musikwerke.

11. Die Versteuerung hat zu erfolgen:
zu 1 durch die dem Verpächter oder Vermieter obliegende

Einreichung e ncs Pocht- und Mietverzeichnisses und
Einzahlung der Steuer bei de» Zollstellen oder Stem-
pelverte lern, welche auch die Focniulare zu den Ver¬
zeichn flsen unentgeltlich verabfolgen.

Zu 2. Durch Anineldttng des Automaten oder Musikwerks
seitens des Eigentümers oder Ausnützers bei der zu¬
ständigen Zollstelle.

C. Nicht ober nicht rechtzeitig bewirkte Versteuerung zieht Be¬
strafung nach sich.

Wegen des voraussichtl chen Andrangs bei den Zollstellcn wird
die alsbaldige Bersteuecuug empfahlen.

Wiesbaden , den 30. Dezember 1916.* 12
330 a Königliches haupJollantt.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Wb C h r i st i a n i a , 2. Januar . Zum Jahreswechsel bringt

die hauptstädtische Presse ausführliche Artikel über die Kriegslage,
die so gut wie einstimmig für die Mittelmächte günstig beurteilt
wird . „Aftenposten" schreibt: Die Mittelmächte, die im vergangenen
Jahre militärische Wunder vollbracht haben und Legionen aus dein
Erdboden stampften, ständen unbestritten am besten da. Die wich¬
tigste Veränderung sei das Eingreifen Rumäniens und seine Zer¬
schmetterung, während die Sommeschlachtkaum erkennbare Aende-
rungen an der Westfront veranlaßte , die sich nicht cinnial auf der
Karte eintragen ließen. Im „Morgenbladet" unterstreicht der Mili-
tärkrititer Korregard , daß die Alliierten nicht hoffen könnten, mit
militärischen Mitt ' ln ihre Gegner zu besiegen. — Gleichzeitig be¬
schäftigt sich die Presse mit der Loge Norwegens, die allgemein, da
der Frieden noch fern erscheine, als immer schwieriger und unmittel¬
bar gefahrdrohend angesehen wird, weshalb mehrere Blätter und
vor ollem „Tides Tegn " als besten Wunsch sür Norwegen hoffe», oah
es als freiem, seiner Verantwortung bewußtes Volk die erniedrigen¬
den Fesseln der Parteisklaverei abwersen werde, geführt von den
hervorragendsten Vertretern aller Parteien , und den kommenden
Zeiten einmütig cntg .'gensehen möchte.

(Sitte neue ..Möwe " in Tätigkeit.
Die Havos -Agentur meldet aus Corunna:  Der norwegische

Dampfer „Tyra " ist im Hasen ngn Camarinas (südwestlich von
Eorunrm ) angelaufen , befehligt van fünf Deutschen. Er hat außer¬
dem 14 Matrosen des Dampfers und sieben Mattosen eines tor¬
pedierten englischen Dampfers an ,Bord.



Zur Entente-Roie.
Ueberreichung der Antwort in Berlin.

Wb Berlin , 2. Januar . Der schweizerische Gesandte hat
hier gestern abend die Antwortnote der feiMichSn Regiertingen
bekanntgegeben. Der Texr enthält telegraphische Verstümmelungen,
die der Richtigstellung bedürfen, bevor die Veröffentlichung der Note
erfolgen kann. Im wesentlichen stimmt der Text mit dem bereits
von uns veröffentlichten Wortlaut der Agence Havas überein.

Wbna Wien,  2 . Januar . In Besprechung der Antwort der
Entente auf das Friedensangebot des Vierbundes betonen die
Blätter , die ablehnende Entscheidung der Führer unserer Feinde
treffe uns , nach' den Erfahrungen der letzten Wochen, sowie nach
den Auslassungen der feindlichen Presse, namentlich des Armeebe¬
fehls des Zaren , nicht unerwartet . Die Blätter bezeichnen die Ant¬
wort als unwürdig und amnaßcnü und erklären, es sei nichts ande¬
res als eine Wiederholung der altbekannten , oft gehörten Behaup¬
tungen und der Wahrheit widersprechenden Schlagworte . Insbe¬
sondere müßten die von Ueberhebung zeugenden Forderungen nach
Sühne , Wiedergutmachung und Bürgschaften zurückgewiesen wer¬
den, denn die Mittelmächte hätten nichts zu sühnen und wieder gut
zu machen und zu verbürgen . Vor dem Richterstuhl der Geschichte
sei schon resttos dargetan , daß England und Rußland , unterstützt
von der französischen Rachepolitik, den Krieg seit vielen Jahren
wollten. Der Bierbund habe vor aller Welt seinen ehrlichen und
ausrichritzen Friedenswillen dargetan . Das Blut , das noch fließen
werde, falle auf das Haupt der Entente. Sie verantworte , was
jetzt erfolgen müsse, das Aufgebot der ganzen Kraft.

* Der Tagesbefehl des Zaren.
In einer Betrachrunq der russischen Antwort auf die deutschen

Friedensangebote sagt di. englische„'Nation " : Es wird recht schwer
sein, die genaue Bedeutung dieser eigentümlichen Auslassung oder
der noch eigentümlicher abgefaßte» Uebersetzung klar herauszu¬
schälen. Es muß jedoch festgeftellt werden, daß der Zar wohl auf
einem freien und wndererooerten Polen besteht, aber nicht aus¬
spricht, daß dieses Polen unter russischer Flagge stehen soll. Ganz
unpersömich ist jedoch der Hinweis auf Konstantinopel, linker
welche Rubrik muß nun diese Forderung kommen, unter die der
Wicderhersiellung, der Zurückerstattung od. r der Garantien , fragt
die „Nation " mit einer gewissen Ironie.

Eine italienische Stimme.
Wbna Bern, 2.  Januar . Die römische „Tribuna " schreibt:

Die Note der Alliierten ist kurz/ klar und bestimmt. Man kann
hoffen, daß der 'Notenaustausch dantit beendet ist. Der große Krieg,
der Europa seit fast drei Jahren heimsucht, kann nicht aus sentimen¬
talen Gründen zum Abschluß gebracht werden. — Zur Note
Spaniens bemerkt das Blatt , daß Spanien sich nicht an die Krieg-
führenden. sondern an Wilson gewandt habe. Die spanische Note
v. rslärke den Mißerfolg des Schrittes Wilsons bei den Neutralen.

Ein holländisches Urteil.
Wbna A m st e r d a m , 2. Januar . Die Blätter äußern sich im

ganzen entäuscht über die Antwort der Entente auf den deutschen
Friedensvorjchlag . „Nieuwe Rottcrdamsche Courant " schreibt:
Die Antwort der Entente muß für alle Friedenssreunde eine bit¬
tere Enttäuschung gewesen stin. Sie ist eine Zurückweisung und
läßt keinen Raum für andere Auffassung. Wenn man sie liest, be¬
greift man nicht recht, warum für ihre Ausstellung so viel Zeit nö¬
tig war . Sie ist :m ganzen nicht viel anders , als der erstbeste Ar¬
tikel der „Tnnes " oder irgend eines anderen Blattes und ihr In¬
halt läßt sich in einem Worte zusammenfasjen: „Durchkämpfen!"
Es ist eine schreckliche Verantwortung , d e die Ententemächte hier¬
mit auf sich genommen haben, nicht minder schwer als die Berant-
woriung derjenigen, die den Ausbruch des Krieges verschuldet
haben. Wer daran die Schuld trägt , das wird erst der Historiker
erweisen müssen. Vorläufig bleibt nur noch eine Aussicht: Daß

Lies Rainer.
Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winter seid.
<14. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Lies riß die Tür zum Balkon auf.
Gisela, bist Du toll? Du willst Dir wohl den Tod holen?
Gisela drehte sich nicht um. Mit starren Augen sah sie hinab

in den Garten , wo der Wind die raschelnden Herbstblätter aus¬
wirbelte, und sagte langsam, — tonlos:

Den Tod holen? Den brauchen wir uns nicht erst zu holen,
der kommt schon von ganz alleine.

Gisela! Lies rüttelte sie am Arm — komm doch hinein : was
soll das ? Du wolltest mir doch etwas sagen?

Gisela drehte sich langsam um. Mit großen, leeren Augen sah
sie auf die erschrockene Lies. Dann fuhr sie ihr ' weich mit der
Hand über die Wange.

Kleine Lies, sieh nicht so ängstlich aus . Einmal muß das Ende
ja doch kommen, — so oder so.

Dann , — sich krampfhaft an der anderen haltend, — Lies,
keiner weiß, wies drüben ist, keiner kam zurück von da. Lies, ich
habe immer geglaubt, es gäbe kein Jenseits . Nu » — habe ich
solche Angst, Lies — solch« Angst —

Sie griff cm ihr Herz, totenblaß war ihr ®efid)t.
Lies legte den Arm unr sie und ftihrl» sie herein ins warme

Zimmer . Dann schloß sie sorglich die Balkontür.
Gisela, liebste Gisela, — Du bist doch nicht krank? Was fehlt

Dir ? Soll ich Ernst rufen?
Die andere setzte sich schwer und müde in den tiefen Sessel. Sie

schüttelte den Kopf.
Ich bin nicht krank. Lies. Aber ich weiß doch, daß ich jetzt ster¬

ben muh. Denn—
Jetzt stand sie auf.
Langsam, schwankend kam sie auf Lies zu. Wie Feuer leuchtete

ihr knisterndes Haar . Schneeweiß waren ihre Lippen. Unter den
tief verschleierten Augen lagen blaue Ränder.

Denn ? Lies stand zitternd in Angst und wallte sie stützen.
Aber Gisela stieß ihre Hand zurück.
Die ganze Nacht habe ich nickt geschlafen, — alle die letzten

Nächte nicht. Ich hatte solche Angst, er könnte cs merken, — irgend
jemand könnte es merken. Lies —.

Ihre Stimme sank zum Flüsterton herab , ihre langen weißen
Finger schlossen sich fest um istes' Handgelenke. Dicht' brachte sie
ihren Mund an das Ohr der andern , — Lies, — ich bin Mut¬
ter !"

Lies prallte zurück, leuchtcnder Jubel in den Augen.
O Gisela, liebste, süße, — nun wird ja alles, alles gut!
Weich legte sie den Arm um den Hals der andern und zog sie

neben sich auf das Sofa.
Nun wird alles gut, Gisela, — o, — nun wirst Du selber auch

anders werden, — so viel froher und glücklicher und —
Müde strich sich Gisela mit der Hand über die Stirn.
Närrchen Du, weil'» Dein Glück war , meinst Du, es muß bei

allen so sein? Ich weiß, daß es mein Tod ist.
Lies lachte, lcutt befreiend und herzlich. —
Dein Tod? I Du bist wohl nicht gescheit! Denke, wenn alle

so dächten. Sind w r nicht alle, alle, — jeder einzelne so auf die
Welt gekommen? Du leidest an fixen Ideen , Kind. Die laß nur
hübsch beisette jetzt. D, diese Zeit soll schön fitr Dich werden, wun¬
derschön! Wir werden viel zusammen se'n, — hübsche Bücher
bringe ich Dir und weite Spaziergänge wollen wir beide alleine
machen. O, wie ich mich freue, Gisela, — wie ich mich freue!

Müde tastete Gisela nach ihren Händm.
Ja , Lies, bleibe Du bei mir , Dich habe ich lieb. Alle andere»

find so töricht, — so maßlos töricht und lächerlich. Von Dir habe
ich's auch einmal gedacht. Aber Du meinst es gut, die einzige, die
es gut mit mir meint.

Aber Gisela, denke doch an Ernst!
Gisela schüttelte langsam den Kopf.
D e hat ja seine Klinik, — seine Kranken, die ich hasse. Aber,

d cse Note als eine stolze, an den Gegner oirekt gerichtete Antwort
zu betrachten ist und daß die Gelegenheit, die jetzt versäumt wurde,
>n der Antwort der Entente aus die Note Wilsons ergriffen merbeu
wird, ober die Aussicht ist nicht groß.

Freche Aeußerung englischer Blätter.
Wb London,  1 . Januar . „Daily Telegraph " schreibt: Die

deutsche Note und die Antwort der Alliierte» werden alle beide
Deutschland aus der Degenspitze zugesandt. Die Alliierten haben
es unglücklicherweise nicht mit einer großen Macht zu tun , sondern
mit einer verbrecherischenMacht. Wie kann sich die Gerechtigkeit
mit einem Verbrecher in Erörterungen einlassen, der mit der un¬
zerstörbaren Macht seiner Arnieen prahlt und behauptet ein Opfer
zu sein, während er die Verantwortung für das vergossene Blut
trügt ! Die Alliierten verstehen ebensogut wie Deutschland die Be¬
deutung der Kriegskarte. Sie wissen, daß die Moral ihrer Armeen
und Völker der deutschen überlegen ist. Deutschland sollte aber nicht
daran denken, eine neue Note abzusenden, bevor es zur Buße bereit
ist. Obwohl die Alliierten den Frieden lieben, denken sie doch
gegenwärtig nur an den Krieg, da sie wissen, daß ein dauerhafter
Frieden ohne einen entscheidendenSieg der Gerechtigkeit »nd des
Rechtes nicht möglich ist.

Ein verfehlter Trick.
London.  Die „Westminster Gazette" billigt die Weigerung

der Alliierten, mit den Mittelmächten zu unterhandeln , glaubt aber,
daß noch ein anderer Ausweg offen stehe, nämlich der über Amerika
und die Neutralen . Sagen wir doch — schreibt das Blatt — dem
Präsidenten Wilson, daß die territorialen Fragen , die die Mittel¬
mächte und uns . selbst betreffen, zwar noch von der Entscheidung des
Krieges abhängen und davon abhängen müssen, weil der Feind be¬
hauptet , er habe gesiegt, daß wir aber sehr viel Interesse daran
haben würden , mit ihm (Präsident Wilson) über seine Pläne der
Erhaltung des Friedens in Zukunft durch einen Völkerbund zu
unterhandeln . Wenn unsere Rote an die Mittelmächte negativ ist,
so kann dcuh unsere Note an die Bereinigten Staaten in diesem
Sinne positiv sein.

Der Vorschlag des englischen Blattes ist offenbar eingegeben
von dem Empfinden, daß die Verbandsmüchte sich durch ihre schroffe
Weigerung , in Friedensverhandlungen einzutreten, die Sympathie
der ihnen wohlwollenden Neutralen verscherzen könnten. Um diesen
Übeln Eindruck wettzumachen und vor allen: auch den Präsidenten
Wilson von den Gegenwartsfragen abzulenken, möchte das Blatt
zunächst einmal über „die Liga der Nationen " verhandelt wissen,
die in der Zukunft den Frieden verbürgen soll. Die Absicht ist um
so durchsichtiger je aussichtsloser es ist, solch ein Zukunftssriedens-
konzert anzustimmen, ehe die Disharmonie des Waffenlärms zum
Schweigen gebracht ist, und die Tatsache, daß er sich in der Praxis
unausführbar erweist, kennzeichnet den 'Vorschlag am besten als
das , was er ist: ein diplomatischer Trick mit untauglichen Mitteln.
Uebrigens hat Präsident Wilson in der Erkenntnis , daß fein Plan
durch eine solche Borwegnahme in der Behandlung Gefahr liefe,
überhaupt nicht zustande zu kommen, ausdrücklich erklärt, daß da¬
von erst nach Beendigung des Krieges die Rede sein könne. Die
„Westtninster Gazette" erweist also Herrn Wilson einen rechten
Bärendienst , wenn sie mit ihrem Vorschlag den Lieblingsgedanken
des Präsidenten , in Zukunft so entsetzliche Katastrophen zu hindern,
unmöglich macht.

Die Antwortnote an die nordischen Mächte.
Wb Berlin,  2 . Januar . Auf die Noten, die hier am 29. v.

Mts . von den Gesandten Dänemarks , Schwedens und Norwegens
übergeben worden waren , sind am 1. d. Mts . den Gesandten die
Antwortnoten zugestellt worden. Darin spricht die kaiserliche Re¬
gierung vollstes Verständnis für die Beweggründe aus , die die drei
Regierungen bei ihren Kundgebungen geleitet haben, und verweist
sodann auf die deutsche Note vom 12. Dezember und ans die Be¬
antwortung der Anregung des Präsidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika. Die Antwortnoten schließen mit der Bemerkung,
daß es von der Antwort unserer Gegner obhünge, ob der Versuch.

— so oft kannst Du ja auch nicht zu mir kommen, — Ellen ist doch
rwch bei euch?

Sie fährt morgen wieder fort, leider.
Gisela atmete tief aus.
Wie gut! Sonst müßte sie unterdes immer so lange mit Knut

allein sein, wenn Du hier bist, das ist nicht gut.
Aber wieso denn? Was würde das schaden?
lieber Gisela blasses Gesicht flog es wie leiser Spott.
Sie würde ihn am Ende zu gern haben, Lies . Das kommt

leicht so. Das kann man niemand verargen . Wir sind nicht
Herren über unser eigen Herz.

Lies schüttelte still den Kopf und sagte kein Wort . .Heißer
Zorn stieg in ihrer Seele auf. Aber sie 'mochte Gisela jetzt nicht
schelten.

Sie weiß selbst nicht, was sie spricht, und wird jetzt noch unzu¬
rechnungsfähiger sein als sonst, dachte sie traurig.

Laut aber isagte sie:
Ick, muß nun aber wieder gehen, Gisela. Ich habe zu Hause

alles so stehen und liegen gelassen bei Deinem Brief . Leb innig,
innig wobl und habe nicht so schwarze Gedanken, hörst Du ? Ach.
ich freue mich ja zu sehr für Dich! Paß auf. Du wirft noch die
glücklichste Mutter aus Gottes Erdboden. Addio, Schatz!

Damit küßte sie die andere und war schnell aus der Tür.
Regungslos blieb Gisela auf dem Sofa sitzen. Fest gruben

sich ihre Zähne in die Unterlippe . Dann ging ein Schultern durch
ihren Körper, und sie schlug die Hände vors Gesicht. Gisela Rainer
weinte.

Aber es waren keine weichen, lindernden Tränen . Sie weinte
vor Zorn und ohnmächtiger Wut.

So fand sie Ernst eine Stunde später, als er müde aus der
Klinik »ach Hanse kam. —

17.
Kann: war Lies daheim, so bestellte sie schnell und singend ihre

Wirtschaft und eilte dann in den nächsten Blumenladen , Rosen für
Gisela zu holen. Sie wußte, das würde sie freuen. Ellen war mit
ihr gegangen, um die Schwester den letzten Tag noch recht zu ge¬
nießen. Sie waren kaum wieder nach Hause, im Eßzimmer die
Rosen in einer Vase zu ordnen, als Knut hereinkam, schneller und
hasttger, als es sonst seine Art war.

Lies hielt ihin lachend die schönste Rose entgegen.
Da, Schatz, riech einmal ! Aber was hast Du? Etwa em-

Neuigkest? Du siehst so sonderbar aus.
Römer ist heute früh bei einer Uebung mit dem Pferde gs-

sttirzt. Ich war eben bei ihm. Er sieht schlecht«<ra. Jetzt ist
Ernst da.

Er hatte es langsam, ruckweise gesagt. Man merkte ihm seine
g»ohe Bewegung an.

Entsetzt starrten die Frauen ihn an — fo, — als verstünden sie
ihn nicht recht! Römer ? Der luftige Römer ? Der noch gestern
m diesem selben Zimmer mit ihnen gesessen und gelacht? Römer,
dessen Cello noch nebenan am Flügel lehnte und auf die Hand
wartete , die den Bogen führen sollte über seine Saiten , — weich —
wundertönig?

Hundert -Dinge fragte Lißs, — hastig, — aufgeregt, — mit
Tränen tn den Auge». Sie hatten Römer ja alle so gern gehabt.

Darüb »« achtet« niemand aus (fUen. Die stand mlt gitternden •
tofiea,  sich ob  di» Tischplatte klammernd. Vor ihren Augen brauste
er wl« von fernen, gewaltigen Wassern, die ihre Seele zu ersticken'
dreylen.

Als sie alles gehört, — alles, — wie schlecht es stand, — wie
wenig Hoffnung Ernst hatte, — schlich sie leise aus der Stube , —
leise in ihr Zimmer, — leise, — leise, — schloß sie hinter sich die
Tür.

Mitten im Ziinmer stand sie dann, — hoch und still. Alles Blut
war aus ihrem Gesicht gewichen, — in wahnsinnigen Schlägen
hämmerte ihr Herz. In ihrer Seele war nur ein einziger Gedanke!
Ich muß zu ihm! Seit gestern abend weiß ich, daß er mich liebt,
— ich muß zu ihm! Und wenn ihr alle schreit: das schickt sich nicht!
— Ich muh zu ihm! Plötzlich schrie sie auf — gellend, — mark¬
erschütternd und fiel in die Knie.

Nein, — das kann nicht sein, — kann ja unmöglich sein, mein
Gott, — unmöglich! Römer sterben? Römer ? Vater im Himmel,

der Welt die Segnungen des Friedens wiederzugeben, von Erfolg
gekrönt fein würde.

Eine Antwortnote Spaniens.
Wbna Madrid,  2 . Januar . Meldung der Agence Havas.

Die Regierung veröffentlicht eine Antwortnote Spaniens auf die
Note Wilsons, in der es u . a. heißr : Die Regierung Seiner Ma¬
jestät ist bei aller Achtung der edien Triebfedern des Vorgehens des
Präsidenten Wilson, das immer die Anerkennung und Dankbarkeit
aller Völker verdient, bereit, sich nickst jeder Verhandlung über ein
Abkommen, das geeignet ist, das humanitäre Werk zur Beendigung
des Krieges zu fördern, zu entziehen, sie jedoch schwebend zu lassen
und ihre Aktion auf den Augenblick zu versparen, wo die An¬
strengungen aller jener, die den Frieden wünschen, mehr 'Nutzen
und Wirksamkeit haben werden, als jetzt und wo eine Intervention
Aussicht auf gute Ergebnisse bieten kann. In Erwartung dieses
Augenblicks erachtet es die Regierung Seiner Majestät für
opportun , zu erklären, daß sie hinsichtlich einer Verständigung
zwischen den neutralen Ländern zum Schutze ihrer materiellen
durch den Krieg berührten Interessen jetzt wie zu Beginn des gegen¬
wärtigen Krieges bereit ist, in Unterhandlungen einzutreten, die zu
einem Abkommen führen könnten, das geeignet wäre , alle nichr-
kriegführenden Länder zu vereinigen, fasern sie sich beeinträchtigt
glauben und es für notwendig halten, den erlittenen Schaden gut¬
zumachen oder zu vermindern.

Kleine Mitteilungen.
B e r l i >r. Unter der Ueberschrift „Ainerikaner sind nicht mehr

Amerikaner" berichtet die „Tribuna " nach der» „New Port Herold":
Staatssekretär Lansing hat beschlossen, daß diejenigen amerikanischen
Matrosen, die bei der Torpedierung des „Russin»" ums Leben
kamen, nicht als Amerikaner zu betrachten sind, denn sie sind, da sie
sich für einen Transport einer kriegführenden Macht oerpflichieten,
denjenigen amerikanischenBürgern gleichzuachten, die in den Dienst
eines fremden Heeres eingetreten sind und dadurch freiwillig auf
den Schutz ihrer Regierung verzichtet haben. Der „Ruffian* war
ein britischer Pserdetransportdampfer.

Wbna Äonstantinopel,  1 . Januar . Die türkischen Ge--
schütze, die im Jahre 1878 in Plewna erbeutet und später beim
Skobolew-Denkmal in Bukarest ausgestellt waren , sind sämt¬
lich nach Konstantinopel übcrgeführt morde:?. ' Sie . sollen
auf dem Platz vor dem Kriegsministerium oufgestellt werbe:: zur
Erinnerung an die Verteidigung von Plewna und an die Tapfer -'
keit der osmanischen Truppen im Feldzuge in der Walachei.

Wbna B er n , 2. Januar . Die Besitzer der acht größte::.
Glasfabriken in Bordeaux, die über 1000 Arbeiter beschäftigen,
richteten an den Transportminister ein Telegramm , in den: sie Mit¬
teilen, daß sie infolge der Erschöpfung der Kohlenvorräte demnächst
gezwungen sein werden, die Glasäfen ausgehen zu lassen. Die Fa¬
brikanten machen darauf aufmerksam, daß die Wiederaufnahme des
Betriebes nur durch Neuerrichtung der Oefen möglich sein werde,
dazu jedoch fehlten die Rohmaterialien.

Rasputin ermordet .? . „Daily Chronicle" meldet, daß
der bekannte russische Mönch Rasputin unter dramatischen Um->
ständen ums Leben gekommen sei. Ein Mitglied des russischen
Adels soll bei der Sache der Hauptbeteiligte gewesen sein. Zum
dritten Male seit einem Jahre kommt diese Meldung von dem ge¬
waltsamen Ende dieses Mönches, der seit Jahren als eine Größ-
macht hinter dem Throne galt und namentlich unter den Frauen
aller Stände großen Einfluß ausübte . Die „Daily Mail " meldet
deutlicher aus Paris , Rasputin sej durch den mit dem kaiserlichen
Haus verwandten Fürsten Jussupow getötet worden. Diejenigen,
die den Fürsten könnten, seien überzeugt, daß nur „überwältigende
Gründe " ihn dazu hätten bewegen können.

Ein Glückwunsch und Treugclöbnis.
Aus dem Kr egspreffequartier wird gemcldet: Generalleut-

nant o. Conto, der Befehlshaber des aus deutschen und öster-
nein — nein — nein!

Da klingelte es an der Vortür , — schrill — hastig.
Gleich darauf klopfte es bei Ellen.
Sie ging an die Tür , ohne zu öffnen.
Was ist?
Es ist eben ein Brief abgegeben worden fürs gnädige Fräu¬

lein, — es war die Stimme der Köchin.
Ellen schloß die Tür auf,und nahm den Brief . Dann schloß sie

sich wieder ein.
Ein Kuwcrt ohne Anschrift, — sie riß es auf.
Da las sie die mit Bleistift mühsam gekritzelten Worte : Habe

nicht mehr viel Zeit, — möchte Sie noch einmal sehen. Römer.
Steil stand sie im Zimmer, den Brief .in der Hand.
Ein paarmal strich sie fick) über die Stirn , — mechanisch, — ab¬

wesend.
Dann nahm sie Hut und Jacke und legt» sie in Hast an.
Als sie den Türgriff schon in der Hand hielt, blieb sie plötzlich

stehen, wie in jähem Zögern.
Was wollte sie tun ? Zu wem wollte sie gehe::? Sie — ganz

alleine, ein junges Mädchen? In feine Wohmlng ? An fein Bett?
Was würden die anderen alle sagen?

Die Finger , die den letzten Jackenknopf schlossen, hielten
zögernd inne.

Das ging ja gar nicht, — das war ja unmöglich! Das schlug
ja aller Sitte ins Gesicht!

Langsam knöpfte sie sich die Jacke wieder auf.
Tastend griff sie nach dem nächsten Stuhl und setzte sich.
Da knisterte das Papier , das sie noch immer in ihrer Hand

hielt.
Sie sah darauf nieder, schwer und lange. Ihr Herz hämmerte

zum Zerspringen . Dann setzte es wieder aus , — sekundenlang.
Plötzlich sprang sie auf . Die Zähne fest zusammengepreßt, —

die Hand zur Faust geballt.
Aue der Tür schlich sie sich, — leise, — leise wie ein Dieb.
O, jetzt nur keinem begegnen, — von keinem gefragt werden.

O Gott, — nein ! Das würde sie nicht aushalten können! Niemand
etwas sage::, — niemand, — selbst Lies nicht, — denn was jetzt
vorging in ihrer Seele war ihr Eigenstes, ihr Heiligstes, — das
konnte sie nicht teilen mit einem anderen , — das war so, dast jede
Berührung von außen , jede Frage , jeder mitleidige Blick Qual ge¬
wesen wäre.

Je weiter sie ging, — die lärmende Straße enttang, — desto
sicherer ging sie, — desto fester, — stolzer. Denn sie wußte, sie
mußte stark sein jetzt. Sie sollte ja einem Sonne bringen , — einem,
— der mit dem Tode rang.

Niemand war bei ihn: gewesen als Ernst . Der hatte sie groß
angesehen, als sie in die Tür trat . Dann war er still herausge¬
gangen.

Römer hatte sie noch erkannt. Ein glückliches Lächeln ging
über sein Gesicht, das schon die wäkhserne Todesbläsi« überzog. Lis
zuletzt kniete sie an seinem Bett und hielt sein« Hand.

Dann , — als die Sonne unterging , — schlief er ein, — für
immer.

Seine Kameraden waren nock) gekommen, ihn zu sehen. Ernst
stand vor der Tür und hielt Wache, — niemand durfte hinein. Dann
— als alles zu Ende, — führte er Ellen hinaus . Er wollte sie noch
Hause bringen, aber sie schüttelte den Kopf, — da ließ er sie geben.

Unten im Hausflur kam ihr Knut entgegen. Als er Ellen sah,
flog ein Erschrecken über sein Gesicht, — ein tiefes Erstaunen.

Sie sah ihn an in großer, großer Angst, er möchte etwas
sagen, — etwas, das sie in dieser Stunde nicht ertragen könnte.

Sie riß sich zusammen.
Knut, — willst Du — eine Strecke — mit mir kommen? Ich

habe Dir etwas zu sagen.
Langsam ging er neben ihr her durch d!e dämmrige Straße.
Jetzt blieb sie stehen und lehnte sicki an eine Hauswand.
Knut, — was Du heute erfuhrst, ist nur für Dich. Ms mein

Heiligstes lege ich es in Deine Hände. Sprich mit niemand
darüber , — selbst nicht mit Lies . Sie würde fragen, und das er¬
trug .' ich nicht Sage es auch Ernst . Ihr werdet beide schweigen,
— ich weiß es. Nun rufe mir bitte eine Droschke. Ich kann nicht
mehr.



»

leichisch-lMgarischeu Truppen zusanuncngeletzten Kärpathenkorps
korps richtete an den ALmeegberkommandanten Aeneralobeist
v Köooh am 30/Dezember folgende Depeschen 2lm Äronungstage
unseres geliebten ehemaligen Hceresfroutkommandanren zum Herr¬
scher des schönem llngaknlapdes , an dessen Grenze das Karpalhcn-
korps nun schon fünf Monate lampst , suhlen wir uns heute in
stolzer Siegeszuversicht besonders innig verbunden mit unseren
österreichisch-ungarischen Kameraden . Ihnen gilt unser Glückwunsch
und Tieugclöbnss . gez. von Conta.

Eine Bcianntinachung Besniers.
Die „Warschauer /Zeitung " veröffentlicht «irre Bekanntmachung

des Deutschen Gcneralgouvcrneurs , in der es heißt : „Die durch
die Proklamation vom 3. Novembkr geschaffene politische Lage in
Polen hat in weiteii Kreisen des Lölkes / besonders bei der Land-
bevötkerung , d e Hinsicht erweckt, als habe die deiilsche Verwaltung
nun nichts mehr zu befehlen , als sci Polen nun ein völlig unab-
hüngiges Land , das gänzlich von den Lasten des Krieges , die heute
jedes Volk Europas schwer trägt , befreit sein müsse. Die Ansicht
ist irrig . Da die polnischen Behörden erft tm Entstehen begriffen
sind , so besteht Lberhai .pt noch keine polnische Verwaltung Aber
üuch nsürben JReciuifitioncn unb c.üc ctnberen Reiften bes Krieges
in gleicher Weise auserlegen müssen , wie die vorläufig an ihrer
Stelle stehenden deutschen Behörden Polen werden keine schwereren
Lasten austrlegt als Deutschland , das alles willig tragt W -r
kämpf -'n so gut für Euere Heimat , wie für Deutschland , und was
Ihr zu leisten habt , kommt Euerer Heimat ebenso zugute wie d>e
Anstrengungen Deutschlands . Euere Mitwirkung ist notig für die
glücklich? Beendigung des Krieges der Euere Heimat befreit hat.
Je mehr ein jeder hilft , desto schneller wird der Krieg beendet sein
und Euer Köniqre ch sich, unter den Segnungen des Friedens in¬
nerlich festigen und zu Macht und Ansehen erblühen, " Der General-
gouverneur fordert darum die Bevölkerung aus , sich willig den
Anordnungen der deutschen Behörden z.i fügen , die nur die augen¬
blicklichen Platzhalter der polnischen Behörden sind, und appelliert
an die Vaterlandsliebe jedes Einzelnen,

Der König von England an Poincare.
Wb London,  2 . Januar . König Georg V . sandte anläßlich

des Neujahrsfestes folgendes Telegramm an Poincarc : Nochmals,
Herr Präsident , findet der Beginn des neuen Jahres unsere beiden
Länder in engem Bündnis kämpfend sür die Unabhängigkeit
Europas und die Gerechtigkeit gegenüber den kleinen Völkern . Wie
stets voll Vertrauen auf den siegreichen Ausgang des Krieges bete
ich daß Sie , Herr Präsident , weiterhin mit Gesundheit und Kraft
begabt sein mögen , um die Verantwortung ihres hohen Amtes zu
nagen , um so die edle französisch« Nation , deren Söhne kürzlich in
so schlagender Weise von ihrem Siegeswillen Zeugnis abgelegt
haben , durch den Triumph der alliierten Waffen den Tag fried¬
licher Fortschritte betreten möge , gesichert gegen Angriffe , und
meinem Volk verbunden durch die dauernden Bande der Freund¬
schaft, die durch die Waffenbrüderschaft gefestigt sind.

Aus Griechenland.
England erkennt die veniselistische Regierung an.

Wb London,  2 . Januar , Das Amt des Aeußern gibt be¬
kannt . daß Lord Granoille . Legationsrat bei der Botschaft in Paris,
zum Vertreter der englischen Regierung bei der Provinzialregie¬
rung des Venifelos in Saloniki mit dem Titel eines diplomatischen
Agenten ernannt worden ist. f

Tages -Rundschau.
Des Kaisers Antwort cm den Reichstag . Der Kaiser hat den

Reichstagsprüsidenten Erzellenz Dr , Kaempf auf dessen Neujahrs-
wün che das folgende Antworttelegramm gerichtet : Eingedenk der
ruhml chen Mitarbeit des Reichstages an der Verteidigung des
Vaterlandes gegen den auf feine Fähigkeit und wirtschaftliche Ent¬
wicklung gerichteten Ansturm der Feinde , habe ich die Glückwunsch?
des Reichstags zum 3, Jahreswechsel in diesem Kriege gerne ^ ent^

Er half ihr in den Wagen, "— sorglich , — tiefbewegt.
Dann brückte er ihre Hand . ,
Du kannst Dich aus mich verlassen . Ellen . Armes , armes

Kind . .. .
Dann ließ er sie allein nach Hause fahren und ging zuruck zu

Keiner von ihnen hatte Gisela gesehen , die im dunklen Abend-
mante ! auf der anderen Seite der Straße stand . —

Denselben Abend sagte Lies z»i Knm , als sie beide allein
waren:

Sonderbar , wie gefaßt Ellen ist. Ich hatte gedacht, ihr wäre
die Sache mit Römer tiefer gegangen.

Knut sah an ihr vorbei aus den. Fenster.
Wir irren uns so oft in der Beurteilung anderer . Will Ellen

-übrigens doch übermorgen sichren?
Ja letder , übermorgen Mittag . sie hat an ihren . Reiseplan

nichts geätide « .
Lies wischte sich die Augen.
Wann ist Römers Beisetzung?
Sein Sarg soll in zwei Tagen zur Bahn gebracht werden . Am

Rhein . irgendwo ist der Begräbnisplatz seiner Familie . —
Leise strich Lies über das Cello , das noch am Flügel lehnte.

Wie Halle er gestern doch noch darauf gespielt?
— Es wird gar kurze Zeit nur fein . —
Ganz besonders schwer wurde Lies diesmal der Abschied von

ihrer Schwester . Sie hatte sie noch so viel zu fragen , niit ihr be¬
reden mögen . Aber Ellen war so ernst und abwesend , hatte sich
so ganz ' in ihr Inneres zurückgezogen und ließ niemand hinein¬
sehen . Lies ahnte nicht , was in der Seele ihrer Schwester vorging.
Sie drang auch nicht weiter in die andere . Wenn Ellen Bedürf¬
nis nach Aussprache hätte , würde sie schon von selber kommen.
Mit doppelter Liebe und Zärtlichkeit umgab sie ihr Schwesterchen,
nun die Trennung so dicht beoorftand.

Cs war ein kühler , regnerischer Tag , als sie dann mit Ellen
zur Bahn fvchr. Knut hatte sie nicht bereiten können . Er wollte
dem jungen Römer die letzte Ehre erweisen , den man heute zu
seiner' letzten Fahrt an die Bahn brachte . Hand in Hand saßen die
Schwestern in der geschlossenen Droschke. Durch die Straßen
Königsbergs pfiff ein kalter , häßlicher Wind . Da , an einer Stra-
henbiegung stockte der Verkehr . Vier schwarzböhängte Pferde
zogen den blumcnüberfchütteten Sarg Römers . Auf und ab , in
gleichem Schritt , wippten die Helme des nachfolgenden Offiziers¬
korps . Sie müßten halten , bis der Zug vorüber war . Regungs¬
los sahen die beiden Frauen . Lies liefen die großen Tränen über
die Wangett.

Ellen rührte sich nicht.
Da fiel ihr Blick auf ihren Geigenkasten , der auf dem Rücksitz

slivnd.
.Hell und klar klang es in ihr Ohr , was er vor drei Tagen ge¬

sprochen:
Man merkt Ihrem Spiel an , daß Ihnen noch gewaltige , innere

Erlebnisse fehle« .
Langsam bog der Trauerzug jetzt in die Bahnhofstraße ein.

1«.
Nun mar es wirklich Winter geworden , eisiger , oftpreuhischer

Winrer . L ' es war , soviel es ihre Zeit erlaubte , mit Gisela zu¬
sammen . sie aufzuheitern und „vernünftiger zu machen ", wie Knut
sagte . Ulli war nun schon ein Jahr alt und cntwickelte sich imnier
' «ehr zur Freude seiner Eltern . Wenn Knut aus der Universität
nach Hause kam, arbeitete er oft bis in die Nacht hinein an einem

eichlchiswerk , da - bald erscheinen sollte.
Ihr Brüder Rainer wollt reel zu schnell berühmt werden , sagte

.,eä  mm oft ein wenig schmollend , sann das nicht ebenso gut
krank " " '' M ° " " te später erscheinen ? Du machst Dich noch ganz

Ja , das mußte wohl so im Rainerschen Blut stecken, denn
5̂ *1*, l? a fl cnif1) von einer rastlosen Tätigkeit , mehr denn je. Seine
KlMik hatte sich bedeutend vergrößert , seine Praxis so ausgedehnt,
daß alle anderen erstaunt die Köpfe schüttelten , wie er 's überhaupt
nur schaßen konnte.

grgerrgenommen . Ich weiß mich eins mit den gewühlten Vertre¬
tern des deutschen Volkes und aller patriotisch fühlenden Deut
scheu it, dem unerschütterlichen Einschluß , für die siegreiche Durch¬
führung unserer gerechten Sache auch fernerhin jedes Opfer zu
bringen , bis der ersehnte endgüitige Friede errungen ist und wieder
freie Bahn für Betätigung deutscher Intelligenz >md Arbeitsamkeit
gestattet . Wilhelm.

Wba Berlin , 1. Januar . Seine Majestät der deutsche Kaiser
haben anläßlich seines Besuches in Dresden durch ein allerhöchstes
Kzcmdschreiben den König von Sachsen gebeten , die Abzeichen des
Ordens Pour le merite anzulegen.

Wb Dirn . 2. Januar . De » Blättern zufolge verlautet in poli¬
tischen KNisei, , daß der Ausgleich zwischen der österreichischen und
ungarischen Regierung bereits vereinbart morden ist.

Wb Kopenhagen , 2. Januar . Bei der anläßttch des Rezljahrs-
feftes gegebenen Tafel hielt König Christian eine Rede , in der er u.
a . sagte ? „Zum dritten Male feiern wir Neujahr während des
Weltkrieges . Mit Betrübnis erfüllt cs mich, daß die unglücklichen
Verhältnisse in der Welt dmußen auch hier in Dänen,ark tiefe
Spuren hinterließen . Doch müssen wir für den Friede » dankbar
sein , der uns befchiedn , ist. Wir dürfen hoffe», daß der Keim,
der sich gezeigt hat , Friedenssrucht tragen wird ." Der König
sprach die Hoffnung nus , daß der Friede dem Lande sortgesetzt ver¬
gönnt sein möge , und schloß mir den Worten : „Gott hewahre
Dänemark !"

Tlaffauische Nachrichten.
BUM * .

* Meteorologischer Bericht  der Kgl . meteorologischen
Station von H. Hollburg . Der Monat Dezember ergab 87,2
671/s Liter Wasser auf einen Quadratnieter . Die größte Höhe in
24 Stunden betrug 12,1, gemessen am 23. Zahl der Tage nnt
Regen 17, mit Sturm 4, mit Nebel 3, mit Reif 6, mit Schnee 5.
Die Niederschlagsmenge im 1. Drittel des Monats betrug 6,5, im
2. Drittel 5,0 , im 3. Drittel 55,7 . Im vergangenen Jahre betrugen
die Niederschlagsmengen in den einzelnen Monaten : im Januar
36 .60 Millimeter mit 20 Regentagen , im Februar 63,08 Millimeter
mit 13 Regentagen , im März 41,01 Millimeter mit 13 Regentagen,
im April 36,05 Millimeter mit 12 Regentagen , im Mai 42,03 Milli¬
nieter mit 13 Regentagen , im Juni 61,05 Millimeter mit 16 Regen¬
tagen , im Juli 55,01 Millimeter mit 14 Regentagen , im August
69,09 Millimeter mit 17 Regentagen , im September 52k,04 Milli¬
meter mit 13 Regentagen , im Oktober 53,02 Millimeter mit 14
Regentagen , im November 35,03 Millimeter mit 11 Regentagen,
Dezember 67,02 Millimeter mit 17 Regentagen , zusammen 611,03
Millimeter mit 178 Regentagen.

* V o in Hochwasser.  Der Wasserstand des Rheins betrug
heute vormittag zwischen 10 und 11 Uhr hier 4,26 Meter . Er ist
also seit gestern vormittag um weitere 28 Zentimeter gestiegen.
Damit ist für die Schiffahrt die zweite Beschränkung in Kraft ge¬
treten . Der Leinpsad vor Hotel Nassau -Krone ist nunmehr eben¬
falls überschwemmt.

* Durch die vor einiger Zeit ersolgte Zulassung des Z a h l -
kartenverkehrs aus dem Felde nach der Heimat
bietet sich für die Postscheckkunden eine günstige Gelegenheit , ihren
Zahlungsverkehr schnell abzuwickeln . Zu dem Zweck empsiehlt es
sich, daß die Poskschcckkunden bei Lieferungen an Heeresangehörige,
Marketender und sonstige Wirtschastsbetriebe im Felde Zahlkarten
beifügen , woraus ihre Kontonummer und ihre Kontobezeichnung
vorgcdruckt sind.

* Im Interesse unserer Leser weisen wir auf die im Anzeigen¬
teile enthaltene Bekanntmachung des Königlichen Hauptzollamtes
in Wiesbaden hin.

Wiesbaden . Die Landwirtschaftskammer warnt vor einem
Mann , welcher vorgibt , Agent der Berficherungsgesellschast „Berita"
in Berlin zu sein und unter der weiteren falschen Angabe , im Dienst
der Landwirtjchaftskammer zu stehen , Landwirte zu Versicherungs¬
abschlüssen zu veranlassen sucht.

Homburg . Während des Nachmittagskonzertes zwischen 4 und
5 Uhr entstand Dienstag im Speicher des Kurhauses aus bis jetzt

Aber er schaffte es, — kühl , sachlich, unbeirrt . Seine Patien¬
ten hatten ein grenzenloses Vertrauen zu ihm , aber ihm schien auch
alles zu gelingen . Die schwersten Operationen verliefen glücklich,
sein Ruf ging weit über Königsberg hinaus.

Arich den Titel eines Professors erhielt er diesen Winter schon,
obgleich er noch sehr jüng dafür war . Und doch war dieser gejuchte,
vergötterte Arzt , der aus dem Gipfel seines Könnens rmd seines
Glückes zu stehen schien, nicht glücklich. Trotzdem er sich aus das
Kind freute , nach dem er sch so gesehnt . Gisela war launischer und
eigensinniger denn je. Er trug es mit rührender Geduld und sagte
sich, daß rin gut Teil davon aus ihren Zustand zu schieden sei.
Aber er kam seiner Frau ncht näbcr , auch nicht in dieser Zeit , was
Lies heinrlich immer gehofft hatte.

Weihnachten war vorüber . Tiefer Schwee hüllte alles in ein
weches , dicht» Gewand . Lies war nach der Vesper einen Augen¬
blick zu Gisela hinübergelausen , um nach ihr zu sehen . Die lag im
drmklen Zimmer auf der Chaiselongue und starrte , wie meist jetzt,
— grübelnd vor sch hin.

Ei , d'a wollen wir aber doch schnell Licht machen , rief Lies , hier
wird man ja ganz tiefsinnig . Hast Du denn schon die Bücher ge¬
lesen , die ich Dir neulich brachte . Es sind so wunderschöne darun¬
ter . Und das Jäckchen fertig gehäkelt , das ich Dir gestern an-
fing?

Gisela blinzelte verschlafen in das elektrische Licht.
Ach wozu ? Das ist ja alles so langweilig und überflüssig.
Lies setzte sich neben sie.
Ich habe Dir auch was mitgebracht , sieh mal , dies kleine Paket.

Kannst Du wohl raten , was es ist?
Gisela drehte mürrisch den Kopf auf die Seite.
Laß doch die Kindereien.
Lies ließ fick) nicht irre machen.
Kuchen habe ich Dir gebacken, weißt Du , von den kleinen

Mürbekuchen , die Die immer so gern hast . Ick, will sie gleich auf
ein Tellerchen schütten , so. Dann kannst Du immer so zwischen¬
durch knabbern , das liebst Du doch, nicht?

Bloß N'cht. Mir ist schon ganz übel davon.
Jetzt wurde Aes denn doch ein bißchen ärgerlich.
So sag schottzwas Du möchtest, Gisela , ich hätt ' es Dir so gerne

gemacht.
Sie setzte sich neben sie auf die Chaiselongue.
Weißt Du was , Gisela , Dein armes Kindchen tut mir eigentlich

beinahe leid.
Das Wurm ? Wözu ? Ich könnte dir viel eher leid tun . Herr¬

gott , ist das Leben eine Schinderei.
Mui , Gisela , du weißt ja gar nicht , was du damit sagst . Und

hast doch alles , alles , was dein Herz sich wünschen könnte.
Gisela lachte auf , kalt und spöttisch. 'Aber sie gab keine Ant¬

wort.
Weich fuhr Lies fort:
Denke nur , wie wuudersüß , wenn dein Kind erst in der Wiege

liegt , der kleinen , weißen , die Ernst dir neulich gekauft hak, und
wenn es dich dann anlacht und die Aermchen nach dir streckt! Ach
Gisela , es gibt ja nichts Süßeres , als Mutter zu sein. Ich fühle
es täglich , stündlich , wenn ich meinen Ulli nur ansehe.

Gisela setzte sich und griff gelangweilt nach den Kuchen.
Zu töricht , solch Kindergetue . Babies sind mir von jeher

schrecklich gewesen . Tu mir nur die einzige Liebe und sprich nicht
mehr davon . Die Kuchen schmecken übrigens ganz gut . Hast du
Nachrichten aus Nilmer?

Es geht so leidlich da . Lies seufzte.
Großmutter ist immer noch elend und Ellen wäre furchtbar

schmal und blaß geworden die letzten Monate , schreibt Mutter.
Sie täte den ganzen Tag nichts anderes als geigen und will im
Herbst nach Berlin aufs Konservatorium , sich ganz auszubilden.

Gisela schnippte mit dem Finger in die Lust.
Ich , sie hat Liebesgram , weiter nichts . Ob ihr Römer damals

nahe ging?
Lies schüttelte den Kopf.
Sie hatte ihn wohl ganz gern , — ja , — aber mehr auch nicht.

Hätte sie tiefere Gefühle für ihn gehabt , so hätte sie es mir sicher
erzäblt . Ellen erzählt mir immer alles.

Na , dann habe ich doch recht!

unaufgeklärte Weise Feuer , das rasch den Oachstuhl ergriff und sich
ausbreiteie . Glücklicherweise wurde es sojort bemerkt , joöatz die
vor Hausse nen 'Hilfsvdrrichlungsn yt Tätigkeit gxsegt werden könn¬
ten . Auch die Feuerwehr war gleich zur Stelle . Der Brand
wurde nach etwa A Stunde aus seinen Herd beschränkt. Von dem
Dachstuhl ist ein ziemlich großes Stück dem Feuer zum Opfer ge¬
fallen . Sonst ist durch Wasser und den Einsturz einer Decke in den
oberen Räumen des Kurhauses , besonders im Prinzensaale , erheb¬
licher Schaden entstanden.

Braub - ch. Am Samstag abenb sind hier im Rhein oie « ch>f-
fer Frömbaen aus Bcndorf und Schutzmann aus Hall i. W . ertrun
ken. Sie waren mittels Nachen nach Oberspai zum Einkauf von
Waren gefahren . Bei der Rückfahrt kam wahrend des Anfahrens
an Bord das Fahrzeug zwischen zwei Schisse, wobei cs kentert?

Limburg . . Der Kaiser an den Bischof. Auf den Neujahrs-
wunsch des Bischofs Dr . Augustinus von Limburg an den Kaiser
lief folgende 'Antwort ein : „Für Ihre treuen Segenswünsche zum
Jahreswechsel meinen wärmsten Dank ! Ich vertraue , daß Sie und
Ihre Diözcsanen auch fernerhin in der Erfüllung der großen vater¬
ländischen Aufgabe in der Heimat nicht müde werden , bis Gottes
Gnade den Sieg unserer Massen durch einen ersolgreichen Frieden
krönen wird . Wilhelm U."

Allerlei aus der Ltmgegend.
— Mainz . Städtische Schweinezucht . Die von der Stadt

Mainz für die K'riegszcit im städtischen Schlachthofe eingerichtete
Schweinemästerei hat sich bis jetzt vorzüglich bewährt . Obwohl
allwöchentlich eine Anzahl fetter Schweine geschlachtet und für spä¬
tere Zeit in Eiskellern zurückgestellt wird , sind die für die Mästerei
bestimmten Stallungen stets voll belegt , da jederzeit für neuen Er¬
satz gesorgt wird . Gegenwärtig sind über 70 Schweine in der Mast,
oie von zwei Wärtern gefüttert werden . Die neu getroffene Ein¬
richtung , die Küchenabfälle in der Stadt sorgsam cinzusammeln
und sür die Schweinemast nutzbar zu machen, hat sich ebenfalls
ausgezeichnet bewährt . Es gehen tagtäglich so große Mengen von
Kartoffelschälen und anderen Abfällen ein , daß sie zur Fütterung
der Schw nne völlig ausreichcn . Auf diese Weise ist mit bestem Er¬
folg die Versorgung eines großen Teiles der Bevölkerung ,mit preis¬
wertem Fleisch und Feit gewährleistet worden.

Wetzlar . Hier sollen in den nächsten Tagen Wärmestuben er¬
öffnet werden für Leute , die kein behaglich erleuchtetes und geheiz¬
tes Zimmer besitzen.

Vermischtes.
Zwangrmafsenspeisungcn ? Von einer Nachrichtenstelle wurde

die Müteilung verbreitet , daß die Einsühruug einer Zwangsmassen¬
speisung bevorstehe oder beabsichtigt sei. Diese Mitte lunq entbehrt
jeglicher Begründung . Jn > Ausschuß sür Massenspcisung des Bei¬
rats des Kriegsernührungsamts ist über die Frage zwar eingehend
verhandelt rvord . n, die Zmangsspeisung aber wurde verworfen.
Jedoch sind die Bundesregierungen veranlaßt worden , dafür zu
sorgen , daß die Gemeinden , wo" em Bedürfnis vorliegt oder im
Laufe des Winters eintreten kann , sofort Einrichtungen sür Massen-
speisung (Kriegskücheo ), soweit solche nicht vorhanden , treffen.
Jedermann , der das Bedürfnis empfindet , soll hier Speisung zu an¬
gemessenen Preisen erhalten können . Den Gemeinden ist freie
Hand gelassen worden , die Regelung im Einzelnen den örtlichen
Berhäilnisscn und Bedürsnijsen anzupnssen . Verlangt wird nur die
Anrechnung eines entsprechenden Teils der Lebensmittelkarten.
Die Anrechnung der Lebensmittelkarten in den Gastwirtschaften
soll nach den gleichen Grnndsützen erfolgen wie in den öffentlichen
Kriegsspeiseanstalten.

Die Dolksspende sür deutsche Kriegs - und Zivilgefangene iin
Ausland hat nach amtlicher Feststellung 121- Millionen Mark er¬
geben.

Hannover . Der verstorbene unverheiratete Instrumenten¬
macher Patschte vermachte der Stadt Hannover sein Vermögen von
\%  Millionen Mark , dessen größter Teil zur Errichtung einer Stif-
tung sür Wöchnerinnen und Säuglingspflege Verwendung siu-
den  soll.

Gisela stand aus und ging quer durchs Zimmer.
Wieso recht , was meinst du?
Ach Gott , ich wollt es dir eigentlich gar nicht erzählen , weil

ich Angst hatte , daß du 's tragisch nähmst . Aber schließlich, — mal
wirst du 's ja auch merken , daß die Männer keine Engel sind, wie
du immer denkst . Auch dein heiliger Knut nicht!

Lies lachte.
Jetzt kommt wieder irgend solche schreckliche Geschichte von

dir , um meinen armen Knut anzuschwärzen . Nur schade, daß du
keinen Erfolg damit hast . Also bitte los.

Gisela lehnte sich an den Ofen und kreuzte die Anne.
Das ist nun schon eine ganze Weile her , ich weiß nicht mehr

genau , wann , — da traf ich beinr Besorgungenmachen Knut und
Ellen , die sich innig bei der Hand gefaßt hielten und sehr leise und
eindringlich miteinander sprachen . So eindringlich , daß jie mich
überhaupt gar nicht bemerkten . Sie sahen beide furchtbar er¬
griffen ans . Er brachte sie dann noch in eine Droschke, warum,
weiß ich nicht . Es war schon abends und ziemlich dämmrig . Ich
wunderte mich recht über deine beiden Tugsndpilze.

Lies krauste die Stirn.
Warum dürfen denn Schwager und Schwägerinnen nicht ein¬

mal miteinander sprechen , Du bist komisch, Gisela . Wie immer,
wenn Du auf dieses Thema kommst.

Gisela zuckte die Achseln.
Er Hielt wohl zehn Minuten lang ihre Hand und drückte sie.

Sie ließ sich das alles auch ruhig gefallen . Wenn dir 's nichts
macht , mir kanns ja gleich sein.

Lies stand auf.
Zu deiner Beruhigung werde ich Knut einmal nach dieser

Sache fragen . Das wird wohl anders zusammcuhängen . Zu dei¬
ner Beruhigung , verstehst du , nicht zu meiner . Ich brauche mei¬
nes Mannes Erklärungen nicht erst, um ihn zu verstehen . Aber
ich weiß auch nicht , was dir Knut getan hat , du hackst auf ihn und
möchtest ihn schlecht machen.

Halb lachend , halb zornig sagte es Lies.
Da brach Gisela in Tränen aus , wie sie es letzt oft ohne Grund

tat.
Weil ich dich lieb habe , Lies , habe ich dir das erzählt . Um

dich zu warnen . Jedesmal , wenn ich Verdacht hege gegen Knuts
Benehmen , nimmst du 's als persönliche Beleidigung . O, ich könnte
dir noch viel mehr erzählen , — viel mehr . Aber ich sage dir jetzt
gar nichts niehr . Renn du nur in dein Unglück.

Lies seufzte.
Ich will jetzt nicht mit dir streiken, Gisela , weil du elend bist.

Aber du hast eine blühende Phantasie . Ick) muß jetzt gehen . Leb
wohl!

Abends , als Lies mit Knut im Wohnzimmer saß, nahm sie
ihm leise die Zeitung aus der Hand.

Liebling , ich möchte dich etwas fragen . Aber nicht, weil ich
neugierig bin oder dich kontrollieren will , — nur um Gisela Rede
und Antwort stehen zu können . Sie schwätzt immer so viel törich¬
tes Zeug . Hast du einmal mit Ellen in der Schönstraße abends
gestanden und zehn Minute » ihre Hand gehalten und gedrückt?
Sie soll sehr bleich ausgesehen haben , du auch, und dann hast du
sie in einen Wagen gesetzt. Bitte lach mich ruhig aus , meinetwegen,
sei auch böse. Aber ich kann wirklich nichts dafür . Ich muß Gi¬
sela widerlegen.

Langsam hatte Knut die Zeitung zusammengefaltet . Dann
stäubte er die Asche von seiner Zigarre . Er wußte genau , worauf
Gisela anspielte . Deutlich stand ihm jener traurige Abend im Ge¬
dächtnis . Aber auch das Versprechen , das er Ellen gegeben . Daß
er seiner Frau jetzt nicht die Wahrheit sagen konnte , machte ihn
verlegen und unsicher . Er stand auf.

Sage nur Gisela , daß sie sich wohl versehen haben muß . Auch
ist es ein häßliches Geschäft , das Spionieren.

Er hatte die Stirn in Falten gelegt und sah sehr ernst aus.
Lies war ein wenig erschrocken. Sie hatte gedacht, er würde

sie auslachen.
Du bist doch nicht böse, Knut?
Sie sal, ängstlich zu ihm ans und legte die Hände ineinander.
Das Ganze ist so sehr albern . Aber Gisela bearbeitete mich

heute so. Da wollte ich es dir lieber offen sagen.
(Fortsetzung folgt .)



Kaftflff. Das „Rastatter Taghl." meldet über einen Damin-
vruch der Murg oberhalb Niederbühl folgendes: Infolge der vielen
Niederschläge schwollen die Gewässer rasch an und die Murg er-
retdjre bald eine solche Höhe, daß man eine Ueberschwemmung er¬
warten mußte. Das Wasser drang bereits in die niedrig gelegenen
Räume und Keller der Stadt ein und würde wahrscheinlich noch
«inen höheren Stand erreicht haben, wenn nicht in der Nacht vom
Sonntag auf Montag zwischen Niederbühl und Kuppenheim ein
Bruch des rechtsseitigen Murgdammes in einer Länge von etwa 20
Metern erfolgt wäre, wodurch ein Teil der Flut sich in das Gelände
von Rauenthal ergoß. Der Verkehr auf der Murgtalbahn erlitt
hierdurch eine Störung . Der Frühzug von Raumünster konnte nur
bis zu dem Bahnhof Kuppenheim verkehren und die Reisenden
mußten den Weg nach hierher zu Fuß zurücklegen. An der In¬
standsetzung der durch Wasser beschädigten Stellen wird gearbeitet,
sodaß die Verkehrsstörung bald beseitigt sein wird . Von den in der
Nähe des Rheins gelegenen Gemeinden kommt die Nachricht, daß
durch Ueberjchwenunung dort gleichfalls Schaden angerichtet wor¬
den ist.

Hamburg. Samstag abend gegen 6 'A Uhr fuhr auf der Berge-
dorf—Geestl,achter Eisenbahn ein Leerzug mit voller Gewalt am
einen mit etwa vierhundert Personen , hauptsächlich Fabrikarbeitern,
besetzten Zug auf, so daß die Lokomotive und die ersten Wagen
kerzengerade in die Höhe sprangen. Getötet wurden sechs bis sieben
Personen , schwerverletztachtzehn bis zwanzig, leichtverletzt üebzig
bis achtzig.

Hamburg. Das Eisenbahnunglück am Samstag abend auf dem
Bahnhof Bergcdorf-Süü hat nicht ganz die schweren Folgen gehabt,
wie die erste Wolsfmeidung angab . Immerhin sind 2 Tote,
7 Schweroerwundere und eine größere Anzahl Leichtverwundete
sestgestellt. Der Unglückszug war von der oberhalb Hamburg an
der Elbe gelegenen Station Geesthacht gekommen und befand sich
in Fahrt kurz vor dem Bergedorfer Bahnhof , als ihm auf dem-
se.ben Gle's der Gcgenzug von Bergedorf, nach Geesthacht be¬
stimmt, entgegenkam. Beide Maschin sten bremsten sofort, es ge¬
lang aber nur den Bergedorfer Zug, der eben erst abgelassen wor¬
den war , zum Stehen zu bringen, während der andere Zug weiter
fuhr und etwa 600 M ?ter vor der Haltestelle Bergedarf -Slld auf¬
prallte . Die ersten be den Personenwagen , die besonders stark mit
beimkehrenden Arbeitern besetzt waren , türmten sich auf den Gü¬
terwagen , dieser aus die Maschine auf, die ihrerse'ts hoch standen.
Hilferufe und Wimmern drangen aus den Trümmern hervor , doch
erschien in den ersten Augenblicken die Möglichkeit einer Rettung
als trostlos, da der Abend finster und neblig war und de Wagen¬
trümmer unentw rrbar zu sein schienen. Nach einiger Zeit kam
von Hamburg -Altona ein Hilfszug heran, und nun ging es bei
Fackelschein an das Retiungswerk , wobei die ine nandergeschobenen
Eisenteile der Wagen durch autogenes Zerschneiden getrennt werden
mußten . Im ganzen sind 7 Wagen und die beiden Maschinen teils
zertrümmert , re'ls beschädigt. Vom Zugpersonal erlitten der Zug-
sichrer und der Hei?,er des auffahrenden Zuges schwere Ver¬
letzungen. Das Unglück soll durch c n zu frühes Ablassen des Berge¬
dorfer Zuges veranlaßt worden sein, doch wird erst die amtliche
Untersuchung di? Schuldfrage endgültig klären.

— Billige Gänse gi. t es noch iin gesegneten Bayernlandc . Nach
einer soeben erschienenen, für das ganze Königreich geltenden Ver¬
ordnung darf der Höchstpreis für geichlachlete' und gerupfte Gänse
beim Erzeuger 2 Ma k das Pfund nicht übersteigen. Händler dür¬
fen höchstens 2,80 Mark für das Pfund Gans und höchstens2 Mark
für das „Ganzjung" einschl ehlich Herz und Leber fordern.

Ltnsere Volksernährung bei Kriegsfortgang.
Die WKhnachtsglockensind verklungen, ohne einen Widerhall

zu finden in ^er Weit, die gegen uns in Waffen steht. Das Frie¬
densangebot, mit dem der Kaiser dem unabsehbaren Morden ein
Ende machen, dem Ozean von Rot , E!e«d und tiefstem Menschen-
leid eine Grenze fetzen wollte, hat von den verantworilichen Staats¬
männern des feindlichen Auslandes b sher eine leidenschaftliche
Ablehnung erfahren . Zum dritten Male erneut sich das Jahr mir dem
lodernden Brande des Weltkrieges. Wenn wir über feine Schwelle
schreiten, tun w r gut daran , alle im schüchternen Auskeimen be¬
griffenen Hoffnungen auf einen baldigen Frieden hinter uns zu
lassen und mit unbe rrter Entschlossenheit die Notwendigkeit ins
Auge zu fassen, für ein neues Kriegsjahr uns zu rüsten.

Der Militär .scheu Weiterführung des Krieg.s sieht das deutsche
Volk mit ruhiger Zuversicht im festen Vertrauen aus unsere Heeres¬
leitung und un,ere Truppen entgegen. Wir wissen, daß es den
Feinden unmöglich fein w rd, eine größere inilitürifche Kraft aus¬
zubieten, als >» r ihnen entgegensetzen werden. Aber auch auf dem
wirtschaftlichenKainpffeide, insbesondere dem der Lebensmittelver¬
sorgung, sehen wir erfreulicher Weise den gewaltigen Borsprung,
den die offene Zufuhr aus der ganzen Welt' unseren Feinden von
Anfang an gegeben hatte, mit unverhoffter Geschwindigkeitsich im¬
mer mehr verkürzen. Uns auszuhungern , ist ihnen auch im zweiten
Kriegsjahre nicht gelungen. Englands stärkjte Waffe hat damit
versagt.

Mit gefestigtein Selbstvertrauen in unsere wirtschaftlicheKraft
treten wir in das dritte Kriegsjahr . Fre lieh dürfen wir an der
Tatsache nicht vorbeisehen, daß die gewaltigen Anforderungen, die
der Krieg an unsere Lebensinittelerzeugung gestellt hat, die Um¬
wälzungen und Einschränkungen, di? er auf diesem Gebiete gebracht
hat, naturgemäß mit dein Verbrauch ohne ausreichende Erneue¬
rung auch eine gewisse Knappheit zur Folge habe» müssen. Wir
dürfen uns darüber nicht allzu sehr wundern . Die einzige Antwort
auf diese Tatsache muß der mannhafte Vorsatz sein, noch spar¬
samer, noch anspruchsloser, noch haushälterischer zu wirtschaften,
als bisher , jeder an fernem Platze, nichts unikommen und nichts
unausgenutzt zu lassen. Helfen niüßte uns auch die Erkenntnis,
die draußen im Felde jeder Tag mit erschütternder Eindringlichkeit
predigt, daß das Schicksal des Einzelnen nichts ist, daß das Recht
auf die eigene Person Zurücktreten muß gegenüber den Anforde¬
rungen des großen Ganzen. Die Gemeinschaft ist alles , sie lebt,
sie setzt sich durch, sie will, sie siegt. Diese Wahrheit , in der Heimat
lebendig geworden, weist den Weg zu dem rechten Verhältnis der
Zurückgebliebenen, der Heimkrieger, des Arbeitshecres untereinan¬
der : sie soll die Lasten und Entbehrungen gleichmäßig auf alle
Schultern verteilen und dem Eigennutz die Tür versperren, der nur
nach Lücken in den Bestimmungen späht, um sich Vorteil und
Besserstellung zu erschleich.». Auch die schwerste Last läßt sich
tragen in der Gewißheit, daß niemand davon ausgenommen ist,
und aller Kleinmut verfliegt in der Gehobenheit des echten Ge¬
meinschaftsgefühles.

Wenn wir in dieser Grundstimmung an die Durchsicht unserer
Lobensbedingungcn im neuen Jahre gehen, jo können wir getrosten
Mut zu verdoppelter Willensanstrengungen fassen. Die Mißernte
des Jahres 1915 haben wir überstanden; wir werden auch mit der
neuen Ernte auskommen, denn sie war nicht schlecht. Freilich, die
Kartoffeln, auf die wir große Hoffnungen gesetzt hatten, haben
empfindliche Enttätischungen gebracht. Es wird eine sorgfältige
und sparsame Behandlung der Vorräte nötig sein, wenn nicht
Schwierigkeiten cintreten sollen. Unsere recht gute Getreideernte
wird uns aber über den Mangel hinweghelfen. Für unsere Milch-
und Fleischversorgung werden sich nach vorübergehendem Tiefstand
in absehbarer Zeit wieder bessere Aussichten eröffnen, und die An¬
forderungen, die durch die technischen Bedürfnisse an unsere Oele
und Fette gestellt wurden , werden voraussichtlich durch d-e rumä¬
nische Beute eine Erleichterung erfahren . Auch unsere Biehhond-
lung wird dieser Gewinn des rumänischen Feldzuges in willkom¬
mener Weife unterstützen.

Andererseits hat dis über alles Erwarten schlechte Welternte,
verbunden mit dem cngl schcn Schifssraummangol , die Lebens- und
Kampfesbedingung?!, unserer Feinde sehr westntlich verschlechtert.
Die von Woche zu Woche in die Höhe ichneüenden ausländischen
Preise, die schon seit Wonmen für die wichtigste» Lebensmitte! de
imsrigen weit übersteigen, geben davon Zeugnis . Schon müssen sich
Engländer und Franzosen mit dem Gedanken vertraut machen,
unsere bisher weidlich verspottcle staatliche Lebensmitteiverteilnng
nachzumachen. 05 sie »ns-re in zmcieinhalbjahriger Kriegswirt¬
schaft gewonnene Erfahrung und Gewöhnung durch einen einfachen
Abklatsch für die heeannahende Krisis werden ersetzen können,
bleibt abzuwarten . Die unverkennbare Angst, m't der England
nach unseren U-Booten Umschau hält  zeugt nicht von starker Zu¬
versicht. Jedenfalls haben wir die Gewißheit , daß der Augenblick
naht, wo wir auf dem wichtigen Gebiet der Volksernährung , auf i
dem England den Haupt,chlng gegen uns führen wollte, mit unseren «

Feinden unter mindestens gleichen Verhältnissen kämpfen werden:
Auch sie werden in der Hauptsache auf das eigene Land und dessen
Hilfsquellen angewiesen sein. Und wo wir in diesem Weltkriege
mit den gleichen Waffen tind unter den gleichen Bedingungen, wie
unsere Feinde, zu kämpfen hatten, haben wir uirs noch immer als
die Stärkeren erwiesen. Das ist die tröstliche, über jede notwen¬
dige Entbehrung hinweghelfende Aussicht, mit der wir in das neue
Jahr des Krieges hineingehen.

Kas darf öer Landwirt nicht verfüttern
und was darf er verfüttern?

Nach dem Stande vom 1. Januar 1917, zusammengestellt von
der Preisbcrichtftelle des Deutschen Landwirtschaftsrats , Berlin
W. 57, Winterfeldtstraße 37.

A. Was darf der Landwirt nicht verfütiern?
1. Brotgetreide, Roggen, Weizen, Spelz , Mengkorn aus Brot¬

getreide und anderem Getreide, Hinterkorn, Mehl, Brot und
Schrot aus Brotgetreide.

2. Gerste, soweit sie zu den abzuliefernden 60 Prozent der
Ernte gehört.

3. Hafer, Mengkorn und Mischfrucht aus Hafer mit anderem
Getreide oder mit Hülsenfrüchten, soweit er nicht in bestimmten
Mengen zur Verfütterung sreigegeben ist, vcrgl. B. 3.

4. Buchweizen und Hirse.
5. Erbsen, Bohnen , Linsen, Ackerbohnen, Peluschken und Ge¬

menge mit Hülsensrüchten, vergl. B . 4.
6. Kartoffeln (vergl. B. 7), Kartoffelstärke, Kartosfelstärkemehl,

Erzeugnisse der Kartoffeltrocknerei.
7. Zuckerrüben. Die Landeszentralbehörden oder die von

ihnen bestimmten Behörden können im Einzelsall Ausnahmen hier¬
von zulassen.

8. Kohlrüben, vergl. B. 5.
9. Weißkohl, soweit die Reichsstelle für Gemüse und Obst für

den Bezirk des Erzeugers den Absatz geregelt hat. Weißkohl t>ar :
in diesem Falle nur verfüttert werden, wenn er zum menschlichen
Genüsse nicht geeignet ist.

10. Bucheckern. Die Landeszentralbehörden oder die von
ihnen bestimmten Behörden können Ausnahmen zulassen, insbe¬
sondere bestimmen, ob und inwieweit das Eintreiben von Schweinen
zugelassen werden kann.

11. Vollmilch, vergl. B. 9.
B. Was darf der Landwirt verfüttern?

1. Kleie von Getreide.
2. Von der Gerste 40 Prozent der Ernte : er darf sie zu diesem

Zweck schroten.
3. Bon Hafer, allein oder im Gemenge bis zum 31. Mai 1917

an ein Pferd oder einen fonsttgen Einhufer 6%  Zentner oder im
Durchschnitt täglich A'A Pfund , dagegen an Zucbtbullen nur mit Ge¬
nehmigung der zuständigen Behörde pro Tag und Kopf 1 Pfund.

4. Sojabohnen , Erbsenschalen und Erbsenkleie. Dagegen
Erbsen, Bohnen , Linsen. Ackerbohnen, Peluschken und Gemenge
(ausschließlich Hafer ) mit Hülsenfrüchten nur , wenn sie von der
Reichshülsenfruchtstellein Berlin als für die menschliche Ernährung
nicht geeignet erklärt worden.

5.  Runkelrüben , Wasferrüben, Möhren , Kohl (für Weißkobl
vergl. A.  9 ). Dagegen Kohlrüben , Steckrüben oder Wrucken nur
mit Genehmigung des Kommunaloerbandes in Höhe von täglich
höchstens ein Zweihundertstel der Vorräte des Tierhalters , z. B . bei
1000 Zentner täglich bis zu 5 Zentner.

6. Zuckerrübenblätter und Zuckerrübenschnitzel.
7. Kartoffeln, die nicht gesund sind oder die Mindestgrüße von

1 Zoll <2,72 Ztm.) nicht erreichen. Die Verfütterung darf nur an
Schweine tind Federvieh erfolgen und an andere Tiere nur daun,
wenn die Derfütterung an Schweine und Federvieh nicht möglich ist.

8. Heu, Stroh , Häcksel, Spreu oder Kaff.
9. Vollmilch nur an Kälber und Schweine unter 6 Wochen,

Magerniilch.
10. Alle nicht genannten und zur Verfütterung nicht verbotenen

Erzeugnisse.
Die Preisbrrichtstelle des Deutschen Landwirtfchastsrats ist be¬

reit, bei Anfragen auf Postkarte mit Antwortkarte weitere Auskunft
zu erteilen. W. T. B.

Merkblatt
über AusbcwelMnq und Pflege von Kartoffeln in den Haus¬

haltungen.
1. Stoße und werfe die Kartoffeln nicht, denn jede Druckstelle

gibt leicht Anlaß zur Fäulnis.
2. Richte dich ein, daß du mit der dir zugeteilten Menge die

vorgeschriebeneZeit austommst . Schäle die Kartoffeln dünn, denn
.dicht unter der Schale sitzt der größte Nährwert . — Wähle zum
täglichen Gebrauch nicht stets die besten aus , sondern umgekehrt,
denn die dicksten und schönsten Kartoffeln halten sich am längsten.

3. Besichtige die Kartoffeln jede Woche mindestens einmal
gründlich nnd scheide diejenigen zum alsbaldigen Gebrauch aus,
die Anz-ichen des kommenden Verderbens zeigen.

4. Lege die Kartoffeln acht in große feste, sondern in niedrige
mit Schlitzen versehene Kisten (Eierkisten), damit sie nicht' zu hoch
lagern und rundum von der Luft bespült werden können. Lege
einige Querhölzer unter d e Kiste. Reicht eine derartige Kiste nicht
aus , so lege auch Querhölzer auf diese und stelle noch eine weitere
Kiste auf sie und nach Bedarf noch mehrere in gleicher Weise. Durch
diese Aufstapelung verlierst du auch wenig Raum . In großen,
festen Kisten ersticken die Kartoffeln.

5. Hast du Platz genug, um die Kartoffeln auf den Kellerboden
zu lagern , so lege in einem Abstand von 2—3 Zentimeter verlegte
Kistenbretter unter , stelle solche auch an die Wände. Stroh als
Unterlage ist nicht zu empfehlen. Schichte die Kartoffeln nicht
höher als 50 Zentimeter aus.

6. Sorge für eine gute Durchlüftung des Kellers, halte an
warmen Tagen das Fenster dauernd geöffnet, im Winter öffne es
nur an frostfreicn Stunden in d.r Mittagszeit.

7. Halte das Tageslicht von oen Kartoffeln fern, denn die Kar¬
toffeln bekommen sonst eine grünliche Schale ; dringt das Tages¬
licht ein und du mußt lüsten, so hänge einen losen Lappen vor das
geöffnete Fenster.

8. Sorge dafür , daß die Temperatur in demem Kartoffcl-
kcllcr nicht unter + 3 Grad sinkt und nicht über — 12 Grad Eel-
ius steigt: hange d'r deshalb einen Theromcter in deinen Keller.

9. Zeigen die Kartoffeln keine Veränderungen , so lasse sie
ruhig liegen. Treten Fäulniserscheinungen auf , so lese die kranken
Knollen aus . Keimen die Kartoffeln, so lasse die Keimen nicht wei¬
terwachsen. vielmehr entferne sie behuisam, denn das Auskeimen
geschieht auf Kosten des in der Knolle enthaltenen Nährstoffes und
ihres Geschmackes. Bei dem Auslesen und dem Entkeimen schichte
die Kartoffeln um.

10. Zeigen sich beim Kochen schwarze Kartoffeln, so wirf sie
n'cht fort, gieße vielmehr vor ihrem Garwerden dem Kochwasser
einen Löffel Ess'g zu, die schwarzen Flecken verlieren sich dann,
ohne daß der Geschmack der Kartoffeln sich verschlechtert hat.

11. Wenn du dir etwas Aetzkalk oder Asche beschaffen kannst,
dann streue geringe Mengen davon schichtweise zwischen die Kar¬
toffeln. Beide Mittel wirken fäulnishindernd.

Aus der Münchner . Jugend".
Der TUilgcr*)

Wie Gott in Frankreich lebt der Schang
In Deutschland zwanzig Monat lang:
Der Michel duht'n mäste —
Der Milgef hot's om beste!
Beim Bauer siyt e' broat om Disch,
Zur Seit die Dienstmaad, drall un frisch:
Ihr Schatz, der kämpft im Weste —
Der Milgef hot's om beste!
Die M 'chelfen — des Flaasch is knapp —
Bescheids nagt die Knoche ab.
Der Schang verschmäht d e Reste —
Der Milgef hot's om beste!
Om Sunndag bei der Sigarett
(Die Milgef-Bicherei is nett)

Geinietl'ch „Moljär " lest e' —
'Der Milgef hot's om beste!
Die Sach, die Hot e' draurig Seit:

. A a n Micheisbub is „Milgef" weit
J »n kultivierte Weste — -
Ob der'sch aach hoi om beste?

(Nassauischer Mundan .) Rudolf Dietz (Wiesbaden).

^ „Milgef" war die vorgeschriebene Abkürzung für Kriegs-
. gefangene in den preußischen Haushaitungslisten für die Volks¬
zählung am 1. Dezember. «

. 'i v - •
Kaa' Jettnot!

Jetzt schwetzt taa ' Blech, des stimmt doch net,
Es gab taa ' Schmier un gäb taa ' Fett:
Des is doch schwer geloge —
Wer Hot kaa'  Fett bezöge? /
Bedracht doch unser Feind ' — ich wett,
Do Hot doch jeder längst sei' Fett
Bezöge frisch un dicht,g — v.
Die Fetttart , die wor richtig! J
Wann ich die Fetlbezieher nenn:
De Franzmann und de Schenleimen,
Un ach, wie giug's so iwwel,
Bei all feim Fett den: Süwwel!
Der Laufewitfch schunt lang vorher
Bekam voll Fett sein Buckel schwer! j
Jetzt lasse iner um's D ppc
Die Herrn Rutnäne hippe.
Deutsch Fett is prima Qualität;
Des Pindche drei, vier Krone steht.
Nikita. Albert, Peter —
C' Krönche zahlt e' jeder.
Der gut deutsch Michel — ei, ich wett,
Der will jo iwwerhaapt kaa' Fett,
Dnht's liewer r 'n»s rerdahle —
Ich meecht ' s nit all bezahle!

(Nassam'fehe Mundart .) Rudolf D . . „„

Buntes Alterte»
Fulda . Der 23jährlae Zigeuner Hermann Ebender hat jetzt

eingestanden, daß er im Februar 1912 bei Kämmerzell den Förster
Romanus erschossen habe.

Neuwied. Infolge der erheblichen N'ederschläge weichte der
Bahnkörper der Bahnstrecke Lin ;—Flammersfeld zwischen den
Bahnhöfen Vettelschoß nnd Elinff auf und rutschte Sonntag abend
plötzlich ab. Eine einzelfahrende Lokomot've entgleiste an b r
Butschstelle und stürzte den Damm hinunter . Hierbei haben seider
der Lokomotivführer Esch u»d der Wagenaufseher Pütz aus Linz
sowie der Rottenführer Schwarz aus Le.telschoß ihr Leben einge-
büßi.

Köln. Zwei etwa 16jährige Mädchen, die sich in einer hiesigen
W rischast für einige Tag - eingeinietet hatten, vergifteten sich mit
Lysol, was ibrcn Tod bald nach der Einl eferung in ein Äranlen-
haus zur Folge hatte.

k)alle (Saale ). Der Kaiser übersandte als Ehrung der Familie
des verstorbenen Brenner - besitzers Rudolf Schulze in Nordhausen,
die zehn Angehörige ins Feld sandte, von denen drei fielen, vier
Eiserne Kreuze erster und für rille übr gen zweiter Klasse, dem
ältesten Sohn Leutnant Karl Schulze sein Bild mit eigenhändiger
Widmung.

Wbna Rotterdam , 2. Januar . Im hiesigen Hafen liegt eine
große Zahl von Dampfern still weil d e Maschinisten sich weigern,
sich unter den alten Bedingungen anmustern zu lassen.

Reueste AachrrchSeu.
' Der MittwochTagesbericht.

Wb Amtlich. Große» Hauptquartier . 3. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

HeeresgruppeKronprinz.
Wit zunehmender Sicht entwickelte sich nachmittags leb-

hafic Artillcriciäkigkcit im Rlcasgcbiet.
Am Priesterwalde drangen Patrouillen des Landwehr-

Infanlerie -Regimenls Nr . 93 bis in den dritten französischen
Graben vor und kehrten nach .Zerstörung der Verleidigungs-
anlagcn mit 12 Gefangenen zurück.

OestlicherKriegsfchauplatz.
Front des Gcneralseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nördlich des Dryswjaty -Sces wurden russische Streif-
kommandos vertrieben.

Oestlich von Zloczow , bei Wanajow , holten Strohkrupps
der Leibhufaren -Brigade im Verein mit österreichisch-unga¬
rischer Infanterie 3 Offiziere und 127 Mann aus den russi¬
schen Linien.

Ironl des Generakobersten Erzherzog Joses.
Starke feindliche Angriffe gegen RN. Faitucanu scheiter¬

ten verlustreich.
Zwischen Susita - und Putna -Tal sind mehrere höhen

im Sturm genommen . Gegenstöße der Russen und Rumänen
abgeschlagen und Darsesci und Tapcsci nach Kampf besehtworden.

Heeresgruppe des Generalfeldmocschallsvon Mackensen.
Ansere Bewegungen vollziehen sich weiter planmähig.
In den Bergen zwischen Zabala -Tal und der Ebene

drängten deutsche und österreichisch-ungarische Truppen den
Feind nach Nordosien zurück.

Westlich und südlich von Focsani stehen Truppen der 9.
Armee nun vor einer befestigten Stellung der Rüsten. Pin-
tccesti und Wera am RMcovul wurden gestürmt : 400 Ge-
fangcne sind eingebracht.

In der Dobrudscha ist der Russe trotz zäher Gegenwehr
bei Vacareni . Iijila und nach TNacin hinein zurückgedrängtworden.

Mazedonische Front.
Vir Lage ist unverändert.

Der Erste Generalqvartiermeisler: Ludendorsf.

II - ei MWW-AMgklW.
Samstag , den 6. Januar 1917, vormittags 10 Uhr anfangenü

werden im Nauroder Gemeindewald. Distrikt Heide Gcoraendellen-
weg und Steinkopf

27 Stück Fichtenstämme von 14,15 Festmeker,
16 Stück Kiefcrnstämme von 9,21 Festmeter.

2 Stück Buchcnstämme von 1,95 Festmeter.
130 Stück Fichtenstangen ü . und 111. Slasie,
192 Km. Fichten-Nuhschcit von 2 Mtr . lg ..
243 Km. Kictern-Nutzschcil von 1,50 und 2,50 lg.,

29 Ktn. Buchen-Scheit- und Knüppelholz,
155 Hm. Kiefer««-Scheit- und Knüppelholz.
420 Stück Buchenwelleu

an Ort und Stelle versteigert.
Zusammenkunft Distrikt Heide bei Nr. 172.
Naurod , den 30. Dezember 1916.

K hachenbcrgcr . Bürgermeister.
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